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Einleitung

			Als	ich	vor	etlichen	Jahren	eine	Professur	für	AllgemeineErziehungswissenschaft	an	der	Universität	Hamburg	antrat,	zeichnetesich	das	Lehrangebot	in	diesem	Fach	vor	allem	durch	eine	erstaunlicheBreite	und	Vielfalt	aus.	So	reichte	das	Spektrum	an	Veranstaltungen	imGrundstudium	im	Sommersemester	1999	z.	B.	von	einer	»Einführung	indie	pädagogische	Ethik«	über	Seminartitel	wie	»Sexualpädagogik	undRollenspiel«	oder	»Korczak	lesen«	bis	zu	Themen	wie	»Urlaub	alsFörderung	der	Völkerverständigung?«	oder	»Die	Situation	arabischsprechender	Kinder	in	Hamburg«.1	Ein	solches	Angebot,	verbunden	miteiner	relativ	großen	Wahlfreiheit	bei	der	Auswahl	vonLehrveranstaltungen	–	heute	angesichts	modularisierter	Bachelor-	undMasterstudiengänge	kaum	noch	vorstellbar	–	gab	Studierenden	dieChance,	aktuellen	Fragestellungen	und	individuellen	Interessennachzugehen.	Es	hinterließ	aber	auch	den	Eindruck	einer	gewissenBeliebigkeit	und	hatte	den	Nachteil,	dass	es	seinen	Adressaten	kaumOrientierung	dafür	bot,	wie	sie	ihr	Studium	derErziehungswissenschaft	sinnvoll	gestalten	und	dabei	grundlegendeInhalte	von	ergänzenden	oder	vertiefenden	Angeboten	unterscheidenkönnen.Vor	diesem	Hintergrund	habe	ich	vor	einigen	Jahren	damit	begonnen,Lehrveranstaltungen	in	Allgemeiner	Erziehungswissenschaftanzubieten,	die	das	Ziel	verfolgen,	einen	Überblick	über	die	wichtigstenbegrif�lichen,	theoretischen	und	methodischen	Grundlagen	derErziehungswissenschaft	zu	geben	und	diese	Inhalte	zugleich	anausgewählten	Beispielen	auf	ihre	Bedeutung	für	das	Verständnispraktisch-pädagogischer	Problemsituationen	zu	prüfen.	SolcheVeranstaltungen	sind	in	Hamburg	mittlerweile	unter	dem	Titel»Grundbegriffe,	Theorien	und	Methoden	der	Erziehungswissenschaft«in	die	Studienordnungen	der	erziehungswissenschaftlichen	Bachelor-



Studiengänge	aufgenommen	worden.	Das	vorliegende	Buch	stellt	nunden	Versuch	dar,	eine	solche	Einführung	in	Buchform	vorzulegen.Bevor	das	Konzept	dieser	Einführung	im	Folgenden	genauervorgestellt	wird,	soll	eine	Frage	erörtert	werden,	die	erfahrungsgemäßgerade	Studienanfänger(innen)	besonders	beschäftigt:	die	Fragenämlich,	warum	die	Auseinandersetzung	mit	den	im	Titel	des	Buchesaufgeführten	Themen	im	Blick	auf	eine	künftige	pädagogischeBerufstätigkeit	überhaupt	erforderlich	ist.
1           Warum die Auseinandersetzung mit

Grundbegriffen, Theorien und Methoden der
Erziehungswissenscha� notwendig istWer	Erziehungswissenschaft	studiert,	tut	dies	in	der	Regel,	weil	er	odersie	einen	pädagogischen	Beruf	ergreifen	möchte:	Die	meistenStudierenden	des	Faches	wollen	Lehrerin	oder	Lehrer	werden	undmüssen	zu	diesem	Zweck	neben	Vorlesungen	und	Seminaren	in	ihrenUnterrichtsfächern	auch	erziehungswissenschaftlicheLehrveranstaltungen	besuchen.	Andere	streben	eine	pädagogischeTätigkeit	im	außerschulischen	Bereich	an	und	haben	sich	zu	diesemZweck	in	einem	entsprechenden	erziehungswissenschaftlichen(Hauptfach-)Studiengang	eingeschrieben.	Wenn	Sinn	und	Zweck	einesStudiums	der	Erziehungswissenschaft	nicht	nur	in	der	Sache	selbst,sondern	auch	und	vor	allem	in	der	Vorbereitung	auf	eine	pädagogischeBerufstätigkeit	liegt,	so	stellt	sich	die	Frage,	warum	für	eine	solcheBerufstätigkeit	gerade	die	Kenntnis	erziehungswissenschaftlicherBegriffe,	Theorien	und	Methoden	erforderlich	sein	soll.	Wäre	es	nichtzweckmäßiger,	Studierenden	statt	grundlegender	theoretischerErörterungen	möglichst	präzise	Anweisungen	für	das	›richtige‹pädagogische	Handeln	anzubieten,	also	eine	Art	Rezeptsammlungnebst	einer	Liste	Was man auf keinen Fall tun sollte?Diesem	Buch	liegt	die	Überzeugung	zugrunde,	dass	für	die	Ausübungeines	pädagogischen	Berufs	die	Auseinandersetzung	mitwissenschaftlichen	Theorien	und	Methoden	vor	allem	deshalb



unverzichtbar	ist,	weil	das,	worauf	es	beim	pädagogischen	Handelnankommt,	sich	nicht	in	der	Anwendung	rezeptförmiger	Anweisungenerschöpft.	Pädagogische	Handlungskompetenz,	also	die	Summe	der	füreine	Berufstätigkeit	als	Pädagogin	oder	Pädagoge	unentbehrlichenKenntnisse	und	Fähigkeiten,	lässt	sich	nicht	einfach	als	ein	Vorrat	anWissen	begreifen,	das	man	in	Form	von	Verhaltensregeln	formulierenund	dann	gleichsam	mechanisch	anwenden	könnte.	Für	diese	These(deren	ausführliche	Begründung	eine	eigene	Theorie	pädagogischenHandelns	erfordern	würde)	lassen	sich	vor	allem	drei	Gründe	anführen.Der	erste	Grund	besteht	in	der	Umstrittenheit des pädagogischen
Wissens.	In	pädagogisch	relevanten	Fragen	gibt	es	in	der	Regel	nichteine	einzige	anerkannte	Position,	sondern	eine	Vielzahlunterschiedlicher,	oft	sogar	entgegengesetzter	Ansichten,	die	alle	mitmehr	oder	weniger	guten	Gründen	vorgetragen	werden.	Es	genügt	alsonicht,	sich	einfach	einer	Ansicht	anzuschließen	(wie	man	es	tun	müsste,wenn	man	rezeptförmigen	Handlungsanweisungen	folgt).	Es	kommtvielmehr	darauf	an,	die	unterschiedlichen	Vorstellungen	über	die›richtige‹	pädagogische	Vorgehensweise	zu	vergleichen,	ihreVoraussetzungen	und	Begründungen	zu	prüfen	und	durch	Abwägen	derArgumente	zu	einem	eigenen	Urteil	zu	gelangen.	Über	die	bloßeAneignung	von	Wissen	hinaus	bedarf	es	also	einer	eigenenUrteilskompetenz,	d.	h.	der	Fähigkeit,	pädagogische	Konzepteselbstständig	kritisch	zu	beurteilen.	Für	den	Erwerb	dieser	Fähigkeitaber	ist	die	Beschäftigung	mit	wissenschaftlichen	Theorien	die	besteVoraussetzung,	weil	es	zu	den	wesentlichen	Merkmalenwissenschaftlicher	Arbeit	gehört,	sich	in	kritischer	Auseinandersetzungmit	vorliegenden	Positionen	ein	eigenes	Urteil	zu	bilden.Den	zweiten	Grund	für	die	Unmöglichkeit,	pädagogisches	Handelnals	Anwendung	rezeptförmigen	Wissens	zu	begreifen,	stellt	die
Einzigartigkeit der Situationen und der Menschen	dar,	mit	denen	esPädagoginnen	und	Pädagogen	zu	tun	haben.	Die	Situationen,	in	denensich	pädagogische	Handlungsfähigkeit	erweisen	und	bewähren	muss,unterscheiden	sich	voneinander	vor	allem	durch	die	Individualität	derAdressaten	des	pädagogischen	Tuns:	Kein	Kind,	kein	Schüler	und	keinlernender	Erwachsener	gleicht	dem	anderen	–	und	doch	sollpädagogisches	Handeln	jedem	von	ihnen	auf	seine	Weise	gerechtwerden.	Zur	pädagogischen	Handlungskompetenz	gehört	deshalb	auch



die	Fähigkeit,	das	relevante	Fach-	und	Methodenwissen,	das	ja	stets	in
allgemeinen	Formulierungen	vorliegt,	auf	je	besondere,	ja	einzigartigeSituationen	und	Menschen	zu	beziehen.	Sofern	diese	Fähigkeit	etwasmit	dem	Verstehen	dieser	Situationen	und	Menschen	zu	tun	hat,	kannman	sie	als	hermeneutische	Kompetenz	bezeichnen.Der	dritte	Grund	schließlich	liegt	im	Zukunftsbezug des
pädagogischen Handelns.	Zur	Verdeutlichung	dieser	Überlegung	magein	kleines	Gedankenexperiment	dienen2:	Gehen	wir	zu	diesem	Zweckvon	jungen	Menschen	aus,	die	im	Jahre	2015	ein	Studium	derErziehungswissenschaft	begonnen	haben.	In	diesem	Studium	erwerbensie	Kenntnisse	und	Fähigkeiten,	deren	Sinn	und	Zweck	sich	erst	in	derZukunft,	nämlich	in	ihrem	künftigen	beru�lichen	Handeln	alsPädagoginnen	und	Pädagogen	herausstellen	wird	–	d.	h.	also	etwa	abdem	Jahr	2020.	Freilich	erschöpft	sich	der	Sinn	dieser	Kenntnisse	undFähigkeiten	nicht	in	deren	Bedeutung	für	die	Zeit	unmittelbar	nach	demStudium,	sondern	soll	sich	vielmehr	während	der	gesamtenBerufstätigkeit	erweisen	–	in	unserem	Beispiel	also	z.	B.	noch	im	Jahre2060	(wenn	man	davon	ausgeht,	dass	unsere	Studienanfänger	2015	ca.20	Jahre	alt	sind	und	bis	ins	Alter	von	65	Jahren	in	ihrem	Beruf	arbeitenwerden).	Doch	damit	nicht	genug.	Sofern	der	Sinn	pädagogischenHandelns	u.	a.	darin	besteht,	Menschen	dabei	zu	helfen,	mit	demeigenen	Leben	zurecht	zu	kommen,	so	muss	sich	das	2015	erworbeneWissen	also	auch	noch	bei	der	Frage	bewähren,	wie	diejenigen,	die	umdie	Jahrhundertmitte	Adressaten	des	pädagogischen	Handelns	unsererheutigen	Studierenden	sind,	mit	ihrem	künftigen	Leben	zurechtkommen	werden	–	einem	Leben,	das,	wenn	es	sich	um	junge	Menschenhandelt,	noch	bis	ins	nächste	Jahrhundert	reichen	kann.	Der	Wert	des2015	erworbenen	Wissens	unserer	Pädagogik-Studierenden	muss	sichso	betrachtet	also	noch	in	hundert	Jahren	erweisen,	d.	h.	in	einer	Zeitund	unter	Bedingungen,	über	die	wir	mit	Sicherheit	nur	eines	sagenkönnen:	dass	wir	sie	heute	noch	nicht	kennen.Der	Zukunftsbezug	des	pädagogischen	Handelns	hat	also	zurKonsequenz,	dass	die	dafür	notwendigen	Kenntnisse	und	Fähigkeitensich	auch	noch	unter	heute	weitgehend	unbekannten	Bedingungenbewähren	müssen.	Zur	pädagogischen	Handlungskompetenz	gehörtdeshalb	auch	die	Fähigkeit,	pädagogisch	relevantes	Wissen	auf	sichverändernde	und	in	hohem	Maße	ungewisse	Situationen	zu	beziehen,



oder	–	anders	formuliert	–	die	Fähigkeit,	dieses	Wissen	inAuseinandersetzung	mit	neuen	Problemlagen	immer	wieder	kritisch	zuüberprüfen	und	kreativ	weiterzuentwickeln.	Man	kann	diese	Fähigkeitzum	lebenslangen	Weiterdenken	zusammen	mit	Urteilsfähigkeit	undhermeneutischer	Kompetenz	unter	dem	Oberbegriff	der
Re�lexionskompetenz	zusammenfassen.	Diese	Re�lexionskompetenz	alsKernstück	pädagogischer	Handlungsfähigkeit	besteht	also	darin,pädagogisches	Wissen	selbstständig	zu	beurteilen	und	sowohl	�lexibelals	auch	kreativ	auf	je	besondere	und	sich	ständig	veränderndeSituationen	zu	beziehen.	Dieses	›Beziehen-auf‹	unterscheidet	sich	vonder	bloßen	›Anwendung‹	eines	Wissens	dadurch,	dass	die	jebesonderen	und	neuartigen	Situationen	jenem	Wissen	nicht	einfachuntergeordnet	werden	und	dabei	nur	als	Bestätigung	des	schonvorhandenen	Wissens	fungieren.	Jenes	Wissen	dient	vielmehrumgekehrt	gerade	dazu,	die	jeweiligen	Situationen	in ihrer Besonderheitzu	erschließen	sowie	nach	neuen	Handlungsmöglichkeiten	darin	zufragen.	Darüber	hinaus	trägt	der	Bezug	auf	die	jeweilige	Situationjedoch	auch	dazu	bei,	jenes	Wissen	immer	wieder	einer	kritischenPrüfung	zu	unterziehen	und	bei	Bedarf	kreativ	weiterzuentwickeln.Um	die	Beziehung	von	Wissen	(»Theorie«)	und	Situation	(»Praxis«),die	hier	verhandelt	wird,	zu	veranschaulichen,	kann	man	sie	mit	derLage	von	Menschen	vergleichen,	die	in	ein	fremdes	Land	reisenmöchten.	Um	sich	auf	diese	Reise	vorzubereiten,	könnten	sie	z.	B.Reiseführer	lesen,	die	ihnen	Hinweise	darauf	geben,	welche	Orte	injenem	Land	besonders	sehenswert	sind,	wie	man	zu	ihnen	gelangt	undwelche	Verhaltensregeln	dort	zu	beachten	sind.	Der	Nachteil	einersolchen	Vorgehensweise	besteht	freilich	darin,	dass	die	Reisenden	beiihrem	Aufenthalt	in	jenem	fremden	Land	im	Vertrauen	auf	dieReiseführer	möglicherweise	nur	das	wahrnehmen,	was	in	den	Büchernbeschrieben	wird,	aber	anderes	übersehen	–	wie	z.	B.	das	Elendsvierteldirekt	neben	dem	Tempel,	den	die	Reiseführer	alsHauptsehenswürdigkeit	aufführen.	Die	entgegengesetzte	Möglichkeitbestünde	deshalb	im	bewussten	Verzicht	auf	Reiseführer	und	andereQuellen,	um	sich	stattdessen	dem	fremden	Land	möglichstunvoreingenommen	und	spontan	zu	nähern.	Dabei	droht	allerdings	dieGefahr,	dass	man	vieles,	was	nicht	direkt	am	Wege	liegt,	überhauptnicht	zu	Gesicht	bekommt,	weil	Menschen	dazu	neigen,	nur	das



wahrzunehmen,	auf	das	sie	in	irgendeiner	Weise	vorbereitet	sind.Schlimmer	noch:	Unsere	Reisenden	könnten	bei	einer	solchenVorgehensweise	mit	den	ihnen	vertrauten	Verhaltensweisen	in	jenemfremden	Land	kläglich	Schif�bruch	erleiden,	weil	dort	z.	B.	im	Blick	aufSprache,	Umgangsformen,	Kleidung	und	Essensgewohnheiten	andereRegeln	gelten	als	dort,	wo	sie	herkommen.Übertragen	auf	das	Verhältnis	von	Theorie	und	Praxis	in	derPädagogik	entsprechen	die	Reise	in	das	fremde	Land	derpädagogischen	Berufstätigkeit,	für	die	die	Studierenden	ausgebildetwerden,	und	die	Reiseführer	dem	verfügbaren	Vorrat	anpädagogischem	Theorie-	und	Methodenwissen.	Da	es	gleichermaßenfatal	wäre,	sich	diesem	Land	völlig	unvorbereitet	auszusetzen	wie	sichden	eigenen	Blick	ganz	durch	Bücher	verstellen	zu	lassen,	kommt	esdarauf	an,	einen	dritten	Weg	jenseits	dieser	falschen	Alternative	zu�inden.	Zu	diesem	dritten	Weg	gehört	auf	der	einen	Seite	dieBereitschaft,	sich	pädagogisch	relevantes	Theorie-	undMethodenwissen	anzueignen,	auch	wenn	nicht	immer	sofort	ersichtlichist,	wozu	es	im	fremden	Land	der	künftigen	Berufstätigkeit	einmal	gutsein	kann.	Auf	der	anderen	Seite	bedarf	es	aber	auch	der	Erprobungdieses	Wissens	an	praktischen	Situationen,	bei	der	es	zu	fragen	gilt,	wasman	an	einer	Situation	Neues	entdecken	kann,	wenn	man	sie	aus	derPerspektive	unterschiedlicher	Theorien	betrachtet	und	welche	neuenHandlungsmöglichkeiten	sich	dabei	erschließen	lassen.	Dabei	ist	esfreilich	unentbehrlich,	stets	zugleich	auch	zu	prüfen,	inwiefern	eineTheorie	bei	der	Konfrontation	mit	einer	praktischen	Situation	an	ihreGrenzen	gerät	und	wie	sie	gegebenenfalls	modi�iziert	oderweiterentwickelt	werden	muss,	um	auch	diese	Situation	zu	erfassenund	neue	Handlungsperspektiven	darin	zu	eröffnen.Dabei	sollte	allerdings	ein	wichtiger	Unterschied	zwischen	denReisevorbereitungen	und	der	Reise	selbst	nicht	übersehen	werden.	Diepädagogische	Berufstätigkeit	unterscheidet	sich	vom	Studium	vor	allemdadurch,	dass	man	darin	–	wie	in	jeder	Praxis	–	unter	dem	Zwang	steht,sich	in	knapper	Zeit	für	eine	der	zur	Verfügung	stehendenHandlungsoptionen	entscheiden	zu	müssen.	Wer	praktisch	handelt,
muss	Entscheidungen	treffen,	und	zwar	in	der	Regel	unter	Zeitdruck,	d.h.	ohne	zuvor	in	Ruhe	alle	Handlungsalternativen	samt	der	Pro-	undKontra-Argumente	prüfen	zu	können.	Und	gerade	wegen	dieses



Zeitdrucks	stellt	auch	das	Aufschieben	oder	gar	Verweigern	einerEntscheidung	selbst	eine	Entscheidung	dar,	die	unweigerlichKonsequenzen	nach	sich	zieht.	Demgegenüber	ist	ein	Studium	vonsolchem	Zeit-	und	Handlungsdruck	weitgehend	frei.	Obwohl	auch	dasStudieren	selbst	unter	Bedingungen	statt�indet,	die	keine	beliebigausführlichen	Re�lexionen	erlauben,	bietet	es	doch	die	Gelegenheit,praktische	Situationen	entlastet	von	unmittelbaremEntscheidungszwang	in	Ruhe	zu	analysieren,	Argumente	undGegenargumente	abzuwägen	und	theoretische	Überlegungengedankenexperimentell	auf	konkrete	Situationen	zu	beziehen.Das	vorliegende	Buch	ist	ein	Plädoyer	und	eine	Anleitung	dafür,	dieseGelegenheit,	die	ein	Studium	der	Erziehungswissenschaft	bietet,	zunutzen,	statt	vorschnell	nach	rezeptförmigen	HandlungsanweisungenAusschau	zu	halten.
2           Wie dieses Buch entstanden istDieses	Buch	geht	nicht	nur	auf	meine	persönlichen	Erfahrungen	alsHochschullehrer	zurück,	von	denen	einleitend	die	Rede	war,	sondern	istauch	im	Kontext	einer	hochschulpolitischen	Debatte	entstanden,	dieunter	der	Überschrift	»Kerncurriculum	Erziehungswissenschaft«geführt	wurde	und	wird.	Diese	Debatte	betrifft	die	Frage,	was	eigentlichden	Kern	eines	erziehungswissenschaftlichen	Studiums	ausmacht	oderausmachen	soll.	Ihren	Hintergrund	bildet	die	von	vielen	geteilteEinschätzung,	dass	das	Pädagogikstudium	in	seiner	bisherigen	Form	zuwenig	strukturiert	war	und	hinsichtlich	der	Studieninhalte	und	desLehrangebots	eine	allzu	große	Beliebigkeit	aufwies.3	EinKerncurriculum	Erziehungswissenschaft	soll	diesem	Missstandabhelfen,	indem	es	einen	verbindlichen	»Kern«	an	wissenschaftlichenFragestellungen	und	Grundkenntnissen	ausweist,	der	es	Studierendenund	Lehrenden	erlaubt,	zwei	Arten	von	Studieninhalten	zuunterscheiden:	ein	für	die	Vorbereitung	auf	die	künftige	pädagogischeTätigkeit	unentbehrliches	Wissen	sowie	ein	spezielleres	Wissen,	dasGegenstand	studiengangsspezi�ischer	und	individuellerSchwerpunktsetzungen	darstellt.	Die	Funktion,	die	dem	als	»Kern«



ausgewiesenen	Wissen	zugeschrieben	wird,	besteht	darin,	eineverlässliche	Grundlage	an	Kenntnissen	zu	schaffen,	die	als	gemeinsameBasis	für	Schwerpunktsetzungen	und	Vertiefungen	im	weiterenStudium	dienen	soll.4In	diesem	Sinne	wurde	an	der	Universität	Hamburg	seit	einigenJahren	ein	solches	Kerncurriculum Erziehungswissenschaft	entwickeltund	erprobt,	das	im	Umfang	und	Zuschnitt	an	den	Erfordernissen	derLehramtsstudiengänge	ausgerichtet	ist,	aber	auch	Geltung	für	einerziehungswissenschaftliches	(Hauptfach-)	Studium	beansprucht,	dasauf	pädagogische	Tätigkeiten	außerhalb	der	Schule	vorbereitet.	DiesesKerncurriculum	besteht	aus	einer	Reihe	von	Lehrveranstaltungen,deren	Themen	und	Inhalte	die	von	den	Prüfungs-	undStudienordnungen	festgelegten	Rahmenbedingungen	im	FachErziehungswissenschaft	näher	konkretisieren.5Für	jede	dieser	Veranstaltungen	hat	eine	Gruppe	von	Lehrenden	einRahmenkonzept	entwickelt,	das	Ziele,	Inhalte	und	Lehr-Lern-	Formender	Veranstaltung	beschreibt	und	an	der	Universität	Hamburg	nacheiner	zweijährigen	Erprobungsphase	ab	dem	Sommersemester	2004verbindlich	eingeführt	wurde.	Die	damals	entwickeltenRahmenkonzepte	haben	mittlerweile	Eingang	in	das	Modul»Grundlagen	der	Erziehungswissenschaft«	in	denLehramtsstudiengängen	sowie	im	Bachelorstudiengang	»Erziehungs-und	Bildungswissenschaft«	gefunden.	Das	vorliegende	Buch	basiert	aufdem	Rahmenkonzept	der	Veranstaltung	Grundbegriffe, Theorien und
Methoden der Erziehungswissenschaft.6	Dieses	Rahmenkonzept	zieltdarauf	ab,	einen	Überblick	über	die	wichtigsten	begrif�lichen,theoretischen	und	methodischen	Grundlagen	derErziehungswissenschaft	zu	vermitteln	und	dies	mit	einerexemplarischen	Vertiefung	ausgewählter	Problemstellungen	zuverbinden.	Das	vorliegende	Buch	stellt	nun	meine	Version	einerAusgestaltung	dieses	Rahmenkonzepts	dar,	die	auf	mehrerenVorlesungen	und	Seminaren	beruht,	die	ich	seit	2001	an	der	UniversitätHamburg	durchgeführt	habe.



3           Was sind Grundbegriffe, Theorien und
Methoden?Der	Titel	des	Buches	und	die	Rede	von	einem	»Kerncurriculum«	könnteden	Eindruck	erwecken,	es	gäbe	so	etwas	wie	einen	verbindlichenKanon	an	pädagogischem	Grundwissen,	der	zwischen	den	Lehrendendes	Fachs	unumstritten	sei	und	den	alle	Studierenden	sich	aneignenmüssten,	um	halbwegs	erfolgreich	durchs	Studium	zu	kommen.	Doch	soplausibel	der	Wunsch	nach	Orientierung	auch	sein	mag,	so	wenigÜbereinstimmung	besteht	bei	den	Vertretern	des	Faches	in	der	Frage,was	denn	nun	konkret	den	Kern	des	erziehungswissenschaftlichenStudiums	ausmachen	soll	und	welche	Grundbegriffe,	Theorien	undMethoden	dabei	unbedingt	erörtert	werden	müssen.	Was	im	Folgendenvorgelegt	wird,	ist	also	nichts	anderes	als	ein	Vorschlag,	wie	eineEinführung	in	grundlegende	Fragen	der	Erziehungswissenschaftaussehen	könnte.Um	diesen	Vorschlag	näher	vorzustellen,	sei	zunächst	erläutert,	wasdarin	unter	Grundbegriffen, Theorien	und	Methoden	verstanden	wird.Die	Bedeutung	dieser	Termini	lässt	sich	am	besten	anhand	derunterschiedlichen	Funktionen	beschreiben,	die	ihnen	im	Blick	aufpädagogisch	relevante	Handlungssituationen	zukommen.	Als

Grundbegriffe	werden	hier	diejenigen	Begriffe	bezeichnet,	die	dazudienen,	grundlegende	Sachverhalte	in	der	Erziehungswirklichkeit	zuerfassen,	zu	unterscheiden	und	in	Beziehung	zueinander	zu	setzen.	Dieschwierige	und	philosophisch	umstrittene	Frage,	ob	solcheSachverhalte	in	der	Erziehungswirklichkeit	unabhängig	von	jenenBegriffen	vorliegen	und	durch	diese	nur	bezeichnet	werden	oder	ob	dieLeistung	wissenschaftlicher	Begriffe	vielmehr	darin	besteht,	solcheSachverhalte	überhaupt	erst	hervorzubringen,	kann	hier	nichtdiskutiert	werden.	Fürs	Erste	soll	es	genügen,	sich	klarzumachen,	dassBegriffe	vor	allem	dazu	dienen,	ein	eher	diffuses	Gebilde	wie	»dieErziehungswirklichkeit«	genauer	zu	strukturieren	und	darineinigermaßen	präzise	voneinander	abgrenzbare	Phänomene	zuunterscheiden,	indem	man	sie	zu	benennen,	ihre	Eigenschaften	zubeschreiben	und	mit	den	Eigenschaften	anderer	Phänomene	zuvergleichen	versucht.



Die	Vielzahl	unterschiedlicher	Systematisierungsversuche,	die	sich	inEinführungen	und	Handbüchern	der	Erziehungswissenschaft	�inden(vgl.	z.	B.	Lenzen	2006/07	und	Krüger	2009),	legt	Zeugnis	ab	von	derSchwierigkeit,	diese	Grundbegriffe	in	eine	systematische	Ordnung	zubringen	oder	auch	nur	eine	genau	abgrenzbare	Anzahl	solcherGrundbegriffe	anzugeben.	Der	hier	vorgelegte	Vorschlag,	der	dieGrundbegriffe	Erziehung, Bildung	und	Sozialisation	in	den	Mittelpunktstellt,	geht	von	der	Überlegung	aus,	dass	an	pädagogisch	relevantenSituationen	regelmäßig	mindestens	drei	Instanzen	beteiligt	sind:eine(r)	oder	mehrere	Pädagogen	bzw.	Pädagoginnen	(Eltern,	Lehrerusw.),	eine	Zielgruppe,	die	aus	den	Adressaten	des	pädagogischenHandelns	besteht	(Zu-Erziehende,	Schüler	usw.),	und	eine	odermehrere	Institutionen,	innerhalb	derer	das	Erziehungsgeschehenstatt�indet	(Familie,	Schule	usw.).

Abb. 1: An pädagogisch relevanten Situa�onen beteiligte InstanzenEine	mögliche	Ordnung	erziehungswissenschaftlicher	Grundbegriffekönnte	man	erhalten,	wenn	man	versuchen	würde,	in	derErziehungswissenschaft	häu�ig	vorkommende	Begriffe	jeweils	einerdieser	drei	Instanzen	zuzuordnen	(wie	z.	B.	den	Begriff	Kindheit	derInstanz	Zielgruppe	oder	den	Begriff	Erziehungsziel	der	Instanz	der
Pädagog(inn)en).	Dabei	fällt	jedoch	auf,	dass	viele	Begriffe	keiner	derdrei	Instanzen	eindeutig	zuzuordnen	sind,	sofern	sie	gerade	dasGeschehen	bzw.	die	Interaktionen	zwischen	den	Instanzen	betreffen(wie	z.	B.	Erziehung, Bildung, Sozialisation, Unterricht, Lernen	usw.).	Auf



solche	Begriffe	konzentriert	sich	die	folgende	Darstellung.	Dabeiwurden	mit	Erziehung, Bildung	und	Sozialisation	drei	Grundbegriffeausgewählt,	die	als	besonders	zentral	gelten	können.7Als	Theorien	lassen	sich	mehr	oder	weniger	systematisch	geordneteAussagen	über	Sachverhalte	in	der	Erziehungswirklichkeit	verstehen,die	sich	auf	solche	Grundbegriffe	beziehen	und	diese	zueinander	inBeziehung	setzen.	Theorien	im	Sinne	solcher	Aussagensystemeerheben	den	Anspruch,	mit	Hilfe	jener	Grundbegriffe	pädagogischbedeutsame	Sachverhalte	möglichst	adäquat	zu	beschreiben	und	aufdiese	Weise	dem	Nachdenken	über	diese	Sachverhalte	und	überpädagogisches	Handeln	eine	Grundlage	zu	bieten.	Die	folgendeDarstellung	beschränkt	sich	dabei	auf	Theorien,	die	sich	jeweils	einemder	drei	behandelten	Grundbegriffe	zuordnen	lassen,	d.	h.	also	aufTheorien	der	Erziehung,	der	Bildung	und	der	Sozialisation.	Um	sowohldie	historische	als	auch	die	aktuelle	Dimension	solcher	Begriffe	undTheorien	einzubeziehen,	wurden	für	die	Darstellung	in	diesem	Bandjeweils	exemplarisch	eine	ältere	und	ein	bis	zwei	jüngere	Theorienausgewählt,	also	für	den	Begriff	Erziehung	z.	B.	die	ErziehungstheorieKants	aus	der	Zeit	um	1800	sowie	die	beiden	einanderentgegengesetzten	Erziehungskonzepte	Brezinkas	und	Krons	alsBeispiele	aus	der	Gegenwart.Als	Methoden	werden	in	diesem	Buch	diejenigen	Verfahrenbezeichnet,	die	in	einer	Wissenschaft	verwendet	werden,	um	zu	mehroder	weniger	systematisch	geordneten	Aussagen	über	einenGegenstandsbereich	zu	gelangen.	Im	Mittelpunkt	steht	hier	also	dieFrage,	wie	solche	Aussagensysteme	zustande	kommen	und	was	sie	zu
wissenschaftlichen	Theorien	macht.	Die	Kenntnis	solcher	Methoden	istu.	a.	wichtig,	um	pädagogische	Veröffentlichungen	kritisch	analysierenund	auf	ihren	Geltungsanspruch	hin	befragen	zu	können.	Dabei	sindallerdings	zwei	Einschränkungen	wichtig.	Zum	einen	geht	es	hierausschließlich	um	Methoden	der	Erziehungswissenschaft,	also	um	dieVerfahrensweisen,	die	bei	der	wissenschaftlichen	Erforschungpädagogisch	relevanter	Sachverhalte	zum	Einsatz	kommen	–	und	nichtetwa	um	Methoden	der	Erziehung,	d.	h.	um	solche	Praktiken,	derer	sichMenschen	in	ihrem	pädagogischen	Handeln	bedienen.	Und	zum	andernbehandelt	diese	Einführung	nicht	einzelne	Forschungsmethoden	wie	z.



B.	das	biographische	Interview,	die	teilnehmende	Beobachtung	oderstatistische	Auswertungsverfahren,	sondern	nur	die	grundlegenden
methodischen Ansätze,	auf	denen	solche	Forschungsmethoden	beruhenund	in	deren	Rahmen	sie	Verwendung	�inden.	In	diesem	Sinne	werdenim	zweiten	Teil	dieses	Bandes	die	drei	–	zumindest	historisch	gesehen	–wichtigsten	methodischen	Ansätze	der	Erziehungswissenschaftvorgestellt,	die	zugleich	mit	drei	verschiedenen	Konzeptionen	vonWissenschaft	oder	Wissenschaftlichkeit	verbunden	sind:	dermethodische	Ansatz	der	Empirischen Erziehungswissenschaft	(in	dervor	allem	empirisch-analytische	Verfahren	eine	Rolle	spielen),	der
hermeneutische Ansatz	(für	den	interpretative	Vorgehensweisenkennzeichnend	sind)	und	der	methodische	Ansatz	der	Kritischen
Erziehungswissenschaft	(für	deren	Wissenschaftsverständnis	derBegriff	des	Erkenntnisinteresses	zentral	ist).	Dabei	wird	zugleichversucht,	nicht	nur	die	historische,	sondern	auch	die	aktuelleBedeutung	dieser	Ansätze	deutlich	zu	machen.
4           Zum Umgang mit diesem BuchIm	Blick	auf	den	Au�bau	und	die	Darstellungsform	ist	diese	Einführungdurch	drei	Ziele	geprägt.	Wie	bereits	erwähnt,	geht	es	erstens	um	eine
Verbindung von Überblick und exemplarischer Vertiefung.	EinenÜberblick	über	die	begrif�lichen,	theoretischen	und	methodischenGrundlagen	der	Erziehungswissenschaft	vermittelt	das	Buch	dadurch,dass	es	die	drei	Grundbegriffe	Erziehung,	Bildung	und	Sozialisationnicht	nur	jeweils	in	größere	historische	und	theoretische	Kontexteeinzuordnen,	sondern	auch	in	ihrem	systematischen	Verhältniszueinander	darzustellen	versucht.	Die	exemplarische	Vertiefungausgewählter	Probleme	wird	dadurch	erreicht,	dass	anstelle	einerober�lächlichen	Behandlung	mehrerer	Theorien	pro	Grundbegriffjeweils	nur	eine	historische	und	ein	bis	zwei	aktuelle	Theorienausgewählt	und	eingehender	dargestellt	bzw.	diskutiert	werden.Ein	zweites	Anliegen	gilt	der	Verknüpfung von sachlich-informierender
Darstellung und kritischer Problematisierung	der	ausgewähltenTheorien	und	methodischen	Ansätze.	Im	Vordergrund	steht	dabei



zunächst	die	Bemühung	um	eine	verständliche	und	nachvollziehbareDarstellung	der	zum	Teil	komplexen	Theoriezusammenhänge.	Darüberhinaus	werden	die	ausgewählten	theoretischen	und	methodischenKonzeptionen	nach	der	referierenden	Darstellung	jeweils	kritisch	aufihre	Reichweite	und	Grenzen	hin	untersucht.	Dabei	liegen	jedemKapitel	ein	bis	zwei	kürzere	Originaltexte	zugrunde,	die	auch	fürStudienanfänger	verständlich	sind	und	es	den	Leserinnen	und	Lesernerlauben	sollen,	den	Gang	der	argumentativen	Auseinandersetzungselbst	anhand	eigener	begleitender	Lektüre	mitzuverfolgen.Ein	drittes	Ziel	dieses	Buches	besteht	schließlich	darin,	die	zubehandelnden	Grundbegriffe	und	Theorien	im	Sinne	der	obenskizzierten	Re�lexionskompetenz	in	einen	Bezug zu
Handlungssituationen aus der pädagogischen Praxis	zu	setzen.	Dabeigeht	es	keineswegs	darum,	solche	Handlungssituationen	oderPraxisbeispiele	nur	zur	Veranschaulichtung	abstrakter	theoretischerZusammenhänge	heranzuziehen	und	so	dem	theoretischen	Wissenmehr	oder	weniger	umstandslos	unterzuordnen.	Der	Bezug	vonBegriffen	und	Theorien	auf	Beispiele	aus	der	Erziehungswirklichkeitverfolgt	vielmehr,	wie	oben	erläutert,	zwei	einander	ergänzende	Ziele.Er	soll	es	einerseits	erlauben,	die	praktische	Bedeutung	theoretischerAnsätze	zu	verdeutlichen,	die	darin	liegt,	dass	sie	den	jeweiligen	»Fall«in	einem	neuen	Licht	erscheinen	lassen	und	dabei	bisher	nicht	genutztepädagogische	Handlungsmöglichkeiten	erschließen.	Auf	der	anderenSeite	dienen	die	Beispiele	jedoch	auch	dazu,	das	theoretische	Wissengleichsam	auf	die	Probe	zu	stellen,	seine	Grenzen	herauszuarbeiten	undzumindest	anzudeuten,	in	welcher	Richtung	dieses	Wissenweiterentwickelt	werden	müsste.Anstelle	einer	Vielzahl	unterschiedlicher	und	schwer	zuvergleichender	Situationen	aus	der	pädagogischen	Praxis	stützt	sich	diefolgende	Einführung	durchgängig	auf	Beispiele	aus	einemzeitgenössischen	literarischen	Text,	in	dem	Erziehungsfragen	einezentrale	Rolle	spielen.	In	dem	1998	erstmals	erschienenen	Roman
About a boy	erzählt	der	britische	Autor	Nick	Hornby	die	Geschichteeiner	ungewöhnlichen	Dreiecksbeziehung,	die	sich	zwischen	dem	12-jährigen	Marcus,	seiner	alleinerziehenden	Mutter	Fiona	und	dem	36-jährigen	überzeugten	Single	Will	entspinnt.	Bei	diesem	Roman	handeltes	sich	zwar	um	einen	�iktiven	»Fall«,	der	aber	eine	Fülle	anschaulich



beschriebener	Situationen	enthält,	die	mit	guten	Gründen	als	Beispiele
möglicher	Erziehungswirklichkeit	aufgefasst	werden	können.	HornbysKunstgriff,	abwechselnd	jeweils	ein	Kapitel	lang	aus	der	Perspektiveseines	12-jährigen	Helden	und	aus	der	des	erwachsenen	Will	zuerzählen,	erlaubt	es	außerdem,	die	unterschiedlichen	Sichtweisen	deram	Erziehungsgeschehen	Beteiligten	zu	thematisieren.	Die	Beispieleaus	dem	Buch,	auf	die	sich	die	Argumentation	im	Folgenden	bezieht,werden	jeweils	ausführlich	zitiert.	Leserinnen	und	Lesern	sei	abertrotzdem	die	Lektüre	von	Hornbys	Roman	ans	Herz	gelegt.	Abgesehenvon	dem	damit	verbundenen	Lesevergnügen	bietet	die	selbstständigeLektüre	von	About a boy	nicht	nur	die	Chance,	die	hier	vorgelegtenInterpretationen	zu	prüfen	und	mit	eigenen	Deutungen	zukonfrontieren,	sondern	auch	andere	Passagen	des	Romansheranzuziehen,	um	sie	aus	der	Perspektive	der	vorgestellten	Theorienzu	betrachten	und	dabei	zugleich	diese	Theorien	auf	die	Probe	zustellen.Zuletzt	bleibt	mir	noch,	all	denen,	die	zum	Zustandekommen	diesesBuches	beigetragen	haben,	zu	danken.	Dazu	gehören	vor	allem	dieKolleginnen	und	Kollegen	der	Universität	Hamburg,	die	an	derEntwicklung	und	Erprobung	des	Rahmenkonzepts	»Grundbegriffe,Theorien	und	Methoden	der	Erziehungswissenschaft«	im	Rahmen	desKerncurriculums	beteiligt	waren	(namentlich	Stefan	Aufenanger,Manfred	Buth,	Werner	Friedrichs,	Helga	Gebert,	Herbert	Gudjons,Christine	Mayer,	Helmut	Richter,	Hans-Joachim	Roth,	Olaf	Sanders	undMichael	Wimmer),	sowie	die	Studierenden	und	Tutoren	derLehrveranstaltungen,	aus	denen	dieses	Buch	hervorgegangen	ist	unddie	mich	immer	wieder	dazu	genötigt	haben,	meine	Vorstellungen	vomKern	eines	erziehungswissenschaftlichen	Studiums	neu	zu	überdenken(insbesondere	Sönke	Ahrens,	Dennis	Blesinger,	Frank	Elster,	OliverJanoschka,	Christoph	Koenig,	Oliver	Liebenberg,	Nadine	Rose,	ElkeRüpke	und	Christian	Schomann).	Wichtige	Anregungen	verdanke	ichaußerdem	Jenny	Lüders	und	Werner	Friedrichs,	die	frühere	Fassungendes	Buches	kritisch	kommentiert	haben,	sowie	Birgit	Haustedt,	diemich	auf	Hornbys	Roman	aufmerksam	gemacht	und	die	Entstehung	desBuches	in	vielen	Gesprächen	begleitet	hat.	Ihnen	allen	–	und	denen,	dieich	möglicherweise	vergessen	habe	–	gilt	mein	herzlicher	Dank.


